
Der zwölfjährige Neffe
des Stiftsbibliothekars
und Prälaten Jakob
Katz verbringt den

Sommer bei seinem
Onkel und Fräulein

Stark, dessen
Haushälterin. Als

"Pantoffel ministrant"
ist er für den Schutz

des kostbaren
Bibliotheksbodens

zuständig.

ter die Röcke der Damen ge-
steckt, gar mit einemSpiegel-
chen in dunkle Höhen gelinst
und hochtoupierte Gruppen-
führerinnen zu Beschwerden
veranlasst, ist die Haushälte-
rin ihm gram und führt ihn
demOnkel vor, auf dass dieser
den Unkeuschenrichte. Nach-
demder Knabeauchnochvon
nächtlichen Samenergüssen
geplagt wird, verlangt Fräulein
Stark vom Prälaten, er möge
seinenSchützlinggefälligst "in
puncto puncti" aufklären. Da
der Onkel als Richter wie als
Aufklärer versagt und bei je-
der Art von Problemenlieber
in seine Bücher abtaucht, ist
Fräulein Stark gezwungen,
selbst einzuschreiten. Auf die-
se Weise wird der heranreifen-
de Nepos mal demOnkel, mal
Fräulein Stark ausgesetzt, die
wie die Figuren eines Wetter-
häuschens abwechselnd er-
scheinen und Einfluss auf
die Entwicklung des Jungen
nehmen.
Thomas Hürli mann gelingt

es, den Entwicklungsschub
des pubertierenden"Pantoffel-
helden", derjakeineswegs nur
die sexuelle Reifung umfasst,
sondern auch und vor allem
das Erkennen gesellschaftli-
cher und historischer Zusam-
menhänge, überzeugend dar-
zustellen.
Der innere Zwiespalt des

Heranwachsenden – hie die
freche Vorwitznase, da der
keusche Kuttenträger in spe –
vertieft sichimmer mehr. Dem
Fräuleinzuliebe will der Nepos
den kleinen Katz "aus sich
hinausbeten", umzu sein wie
alle anderen, schließlich ver-
deckt auch der Onkel sein Ge-
schlecht unter wehendenSou-
tanen und einer "leichen-
weißen Fettschicht". Mit der
Schilderung der inneren Nöte
des Neffen begibt sich der Au-
tor zweifellos auf gefährliches
Terrain, und es darf angenom-
men werden, dassihmdas be-
wusst ist. DemNeffen werden
nämlich auf rätselhafte Weise
i mmer neue Dokumente zuge-
spielt, die denLeidenswegder
jüdischen Familie Katz schil-
dern, und zwar völlig unver-
schleiert. Diese Familienge-
schichte flicht Hürli mann in
die Novelleein.
Der Reifeprozess desIch−Er-

zählers ist, wie i m richtigen
Leben, langwierig und natür-
lich nicht frei von Missver-
ständnissen, weil all die wich-
tigen Dinge, die er zu wissen

begehrt, sich verber-
gen, verschleiert da-
herkommen, eben"dar-
unter" liegen ("Des-
sous" sind nicht um-
sonst ein Motivdes Bu-
ches). Das führt para-
doxerweise dazu, dass
der Heranwachsende
die Welt, wenn sie sich
denn tatsächlich vor
seinen Augen auftut,
nicht zusehenvermag.
Dieses Phänomen
macht sich auch der
Autor zunutze: Er deu-
tet an, lässt offen, stellt
inFrageundführtseine
LeserInnen so oft und
sogeschickt an der Na-
se herum, dass sie in
denFällen, indenensie
mit eben dieser Nase
auf das Gesuchte ge-
stoßen werden, erst
einmal gar nichts wahr-
nehmen. Dies ge-
schiehtfreilichauf eine
sointelligente und wit-
zige Weise, dass man
sich diesem Spiel mit
dem größten Vergnü-
genüberlässt.
Thomas Hürli mann

hat mit seinemBuchin
den vergangenen Wo-
chen einen gewaltigen
Wirbel ausgelöst. Ange-
griffen wurde er von
zwei Seiten: Erst wehr-
tesichdes Dichters On-
kel gegen die Fiktionalisierung
realer Personen, dann wurden
demAutor antisemitische Ten-
denzen unterstellt. Der Onkel
(übrigenseinleibhaftiger Mon-
signore mit Namen "Duft"!)
nahmes übel, in eine literari-
sche Figur verwandelt worden
zu sein, und noch übler, dass
sein Neffe es nicht einmal für
nötig befunden hatte, den Na-
men der Haushälterin zu än-
dern. Ein Skandal? Ohne Mon-
signore Dufts Aufschrei hätte
wohl kaumjemand reale Per-
sonen mit denFiguren der No-
velle in Verbindung gebracht.
Die zweite Breitseite gegen
Hürli mannist ernsterer Natur.
Nachdem Marcel Reich−Ranic-
ki das "Versagen der deut-
schen Literaturkritik" moniert
hatte, da niemand außer ihm
die "antisemitischen Kli-
schees" bemerkt habe, die
Hürli manns Buch "in einer für
den Lesenden missverständli-
chen Weise" durchsetzten, rea-
gierten mancheder Gescholte-
nen wie ertappte Kinder und
zeigten mit demFinger auf den
Autor.
Dieser, 1950in Zuggeboren,

ist als Schriftsteller nunbeilei-
bekeinNovize, sonderneinge-
standener Autor, dessenlitera-
risches Werk(u.a. DasGarten-
haus, Die Tessinerin, Der

In denletzten Monaten vor
seinem"Einrücken" in die Klo-
sterschule Einsiedeln, ni mmt
derjungeIch−Erzähler zumer-
sten Mal den Duft der Frauen
wahr. Es passiert einfach,
denn seine Nase lässt sich
nicht abstellen, wenn er den
Füßen der Frauen pflicht-
gemäß die "Filzfinken" über-
streift. Überhaupt, diese Nase:
Es scheint eine ganz besonde-
re Bewandtnis mit ihr zu ha-
ben. Bringt ihr überdurch-
schnittliches Riechvermögen
das Gefühlsleben des Puber-
tierenden bereits ziemlich
durcheinander, gerätihr Besit-
zer durch Fräulein Starks Be-
merkung, "er sei ebeneinklei-
ner Katz" und bei "so einem
müsse manbesonders aufpas-
sen", vollends aus demGleich-
gewicht. Genaueres erfährt er
nicht, weder über das Katz−Ge-
schlecht noch über das Ge-
schlechtliche, denn beide
Themen werden am liebsten
beschwiegen und dringen
zunächst nur als dunkle An-
deutungen zu dem Jungen
durch.
An Bord der Bücherarche,

demOrt des Geschehens, das
etwa vier Jahrzehnte zurück-
liegt, führen Monsignore Katz
und Fräulein Stark das Kom-
mando. Ein ungleicheres Paar
lässt sich kaum denken. Er
stammt aus der Ebene, sieaus
den Appenzeller Bergen. Erist
der Chef, dochsie hat die Ho-
senan, buchstäblich: "Der On-
kel trug die seidene Sommer-
soutane aus der Römer Exklu-
siv−Boutique und die Starkihr
Alpendécor, Kordhose undka-
riertes Hemd." Ist der Monsi-
gnore ein Mann des Wortes,
dessen Wahlspruchlautet"No-
mina anteres", die Wörter zu-
erst!, gibt sich die Haushälte-
rin, kaum des Lesens und
Schreibens mächtig, gern als
"schlichte Variante". Verehrt
er verzückt das Kreuz mit dem
blutigen Heiland, zieht es sie,
die mit Vornamen Magdalena
heißt, zur schwarzen Madon-
na. Diesen beiden Menschen
ist der Nepos, wie er meist ge-
nannt wird, nun für mehrere
Monate anvertraut. Während
der Monsignore seinen Mi-
nistranten einerseits mit Bil-
dungsgut füttert, andererseits
dem Mief seines Altherren-
stammtisches aussetzt, wacht
Fräulein Stark über das leibli-
che und sittliche Wohl des
Jungen. Hat der Neffe seine
Nase wieder einmal zutief un-
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große Kater, Das Einsiedler
Welttheater) vielfach ausge-
zeichnet worden ist. Darüber
hinausist er Mitgliedder Deut-
schen Akademie für Sprache
und Dichtung und lehrt in
Leipzig am Deutschen Litera-
turinstitut. Der Vorwurf, Hürli-
mann, der mit seiner Novelle
auf knappstemRaumein bril-
lantes und wirklichkeitsge-
treues Porträt einer Gesell-
schaft liefert, unter deren
Glocke wahrhaftig nicht nur
antisemitische Klischees ge-
deihen, machesich mit diesen
Klischees gemein, ist einfach
infam. Wohl selten ist das Al-
phabetjener"LinguaTertii Im-
perii", derenfatale Folgen Vik-
tor Klemperer eindrucksvoll
beschrieben hat, so überzeu-
gend durchbuchstabiert wor-
den wie in diesem Werk. Soll
es denn ernsthaft verboten
sein, den "ganz normalen
Wahnsinn" der Welt aufzuzei-
gen, auf den bloßen Verdacht
hin, unbedarfte oder auch nur

unaufmerksame LeserInnen
könnten das Geschriebene
eventuell missverstehen? Wie
groß ist denn diese Gefahr,
wenn nicht einmal die Mehr-
heit der Literaturprofis diein-
kriminierten Aussagen vor
Reich−Ranickis Einwurf noch
wahrgenommenhat? Viel eher
steht doch zu vermuten, dass
gerade "schlichte Varianten"
das Buch weitaus besser ver-
stehen als die Großkopfeten
der Literaturkritik(oderals es
diese für möglich halten). Fa-
zit: DaseinzigBedauerlichean
dieser Novelle, in der sich
Sinn und Sinnlichkeit auf das
Vortrefflichste paaren, ist ihre
Kürze, denn nach weniger als
200Seitenist Schluss. Aberer-
stens lässt sich das Lesever-
gnügen ja ad libitum wieder-
holen und zweitens hat der
Autor eine Fortsetzung ver-
sprochen.

Angela Wicharz−Lindner

THOMAS HÜRLI MANN
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Christopher G. Moore:
NanaPlaza, Kriminal-
romanausdemEngli-
schen("ColdHit",
HeavenLakePress,
Bangkok)vonPeter
Friedrich, Unionsverlag
Zürich2001, 314S.,
10,17

Amerikanische
Sextouristen machen
in Thailand nicht nur
Bekanntschaft mit

exotischen
Liebesdienerinnen.

sten herausgibt: InihremOnli-
ne−Magazin können sich Mac-
ker vorab über einschlägige
Bars, die Qualitäten und Lei-
stungen der Frauen und die
Preise für einen "Monsterfick"
informieren; Mann kann aber
auchüber seinegeilstenErleb-
nisse berichten oder chatten
...

Calvino aber bleibt nicht
viel Zeit, sich mit den toten
Perverslingenzubeschäftigen:
Sein Freund Pratt, Lieutnant
Colonel bei derthailändischen
Polizei, hat nämlich ein
äußerst lukratives Jobangebot
für ihn: Gemeinsam mit dem
aus ThailandstammendenJes-
sada Santisak von der Polizei
aus Los Angelessoll erfüreini-
ge Tage den amerikanischen
Anwalt Wes Naylor schützen.
Waszunächst wieeineharmlo-
se Fingerübung aussieht, ent-
wickelt sichaber baldzueiner
Meisterprüfung. Naylor ist
nicht nur dumm, schmierig
und dreist, sondern entpuppt
sich auch noch als Urheber
von "The Cause". In Thailand
ist er dannauch mehranexoti-
schen Frauen als an seinen
Verhandlungen umein herun-
tergekommenes Hotel interes-
siert. Deshalb reagiert er auf
die ihm zugewiesenen Leib-
wächter höchst ungehalten.
Der"amerikanisierte Thai" Jes-
sada und der "thaiifizierte Fa-
rang" Calvino müssen ihrem
KlientenihreDienstedaheri m-
mer wieder regelrecht auf-
drängen. Selbst als die Drei in
eine Schießerei verwickelt
werden und nur knapp einem
Sprengstoffanschlagentgehen,

widersetzt sich Naylor denSi-
cherheitsvorkehrungen. Im
Lauf seiner Tätigkeit kommt
Calvino zu der Gewissheit,
dass der zweitklassige Anwalt
unmöglichdas Ziel der Angrif-
fe hat sein können. Als er die
wirklichen Motive für die Ta-
ten erkennt, wird es erst rich-
tighektisch...
Moores Krimi ist nicht nur

action−, sondern auch kennt-
nisreich. Er versteht es ausge-
zeichnet, die Atmosphäre sei-
nes exotischen Schauplatzes
zu vermitteln. In seinen gut
durchgezeichneten Personen
gelingt es ihm, die unter-
schiedlichen Kulturen aufein-
andertreffenund miteinander
agierenzulassen. Seine Hand-
lungsstränge sind geschickt
gelegt undgutineinander ver-
woben. Oft führen sie die ge-
spanntenLeserInnenauchauf
falsche Fährten und stacheln
dadurch ihre Neugier nur
noch mehr an.

NellyRech−Eirich

CHRISTOPHER G. MOORE

Auf der Suchenach
demgroßen KickDer Kanadier Christopher

G. Moore war zunächst Jura-
professor, bevor er anfing
Theaterstücke zu schreiben,
um dann Romancier zu wer-
den. Seit gut zwölf Jahrenlebt
er überwiegend in Thailand,
wo er 1992 mit der Serie um
den desillusionierten Privat-
detektiv Vincent Calvino be-
gann. Von mittlerweilensechs
Calvino−Romanen erscheint
nuneinzweiter auf deutsch.
Moores heruntergekomme-

ner Amerikaner Calvino lebt
schon seit vielen Jahren in
Bangkok und trotzdemhat er
hin und wieder noch Schwie-
rigkeiten mit der ostasiati-
schen Mentalität. Einerseits
hat ersichseinemHeimatland
längst entfremdet, anderer-
seits ist und bleibt er für die
Thai derFremde, "derFarang".
Das Leben zwischen den bei-
den Kulturen undihren unter-
schiedlichen Denkweisen ist
das reizvolle Zentralthema
der Calvino−Serie.
In "Nana Plaza" beschäftigt

sich Vincent Calvinozunächst
mit mehreren mysteriösen To-
desfällen. Während die Polizei
noch an puren Zufall glaubt,
denkt er eher aneinenSerien-
mörder, da die Opfer zu viele
Gemeinsamkeiten aufweisen.
Bei allen Betroffenen handelt
es sich umledige Amerikaner,
die bereits kurz nachihrer An-
kunft in Thailand an einer
Überdosis Heroin sterben. Al-
le diese allein reisenden Män-
ner warenauch Mitgliedervon
"The Cause", einer Cybersex-
vereinigung, die fragwürdige
Informationen für Sextouri-

FRÉDÉRIC BEI GBEDER

Hochmut kommt vor demFall
Von der schönen,

bunten, glitzernden,
verlogenen und ins

Verderben stürzenden
Werbewelt.

Octaveist Texter in der Pa-
riser Filiale einer renommier-
ten internationalen Werbe-
agentur. Das bedeutet Kohle
ohne Ende, Koks so viel in die
Nase reingeht, die schönsten
Frauen, dieedelstenEssen, die
hipsten Reisen, und boden−
und namenlose Langeweile,
durch nichts und niemanden
mehrzufüllen.
Seine Freundin Sophie hat

er nicht halten können und
wollen, trotz des Kindes, das
sie vonihmerwartet, und die
Angst vor Nähe bekämpft er
ohne jeglichen Erfolg mit den
schönsten Edelnutten, die die
französische Hauptstadt zu

bieten hat. Seine Wut auf die
Abartigkeit der Werbewelt, auf
den Zynismus, mit dem die
großen Konzerne alles undje-
denkaufen, auf das Wissenum
seine eigene Käuflichkeit und
die Absurdität seiner Existenz
steigt unentwegt. Die riesen-
große, durchgestylte und
furchtbar leere Luxuswoh-
nung, der BMW, das WAP−Han-
dy und die zahlreichen ande-
renSpielzeuge, die den Kreati-
ven als Belohnung dafür hin-
terhergeworfen werden, dass
sie zur Verarschung der Mas-
sen beitragen, helfen nicht ge-
gen die Einsamkeit, und es
genügt der Anblickeines Baby-
bettchensimSchaufenster, um
diebeziehungsloseScheinwelt
kollabieren zu lassen − Über-
sättigung und Hoffnungslosig-
keit, die sich schließlich in
einem blutigen Verbrechen
entladen.

Neununddreißig neunzigist
der Preis (in DM, der Original-
titel heißt "99 Francs"), den
die geneigte Leserschaft für
den Skandalroman von
Frédéric Beigbeder hinblät-
tern muss. Diese Werkbrachte
ihnimmerhinumeinengut be-
zahlten Job in einer Werbe-
agentur (was er wohl wusste,
als er es schrieb, denn er ko-
kettiert von Anfangan damit),
schossabergleichzeitiginden
Bestsellerlisten Frankreichs
ganz nach oben. Heute arbei-
tet Beigbeder als Schriftsteller
undLiteraturkritiker.

Als ehemaligerInsider weiß
er wohl, wovoner spricht. Be-
merkenswert sind nicht nur
die Fakten, mit denen der
36jährige uns konfrontiert,
sondern es ist vor allem der
bodenlose Zynismus, der ei-
nemaus den280 Seitenentge-

Frédéric Beigbeder:
Neununddreißig
neunzig(99Francs,
BernardGrasset, Paris),
DeutschvonBrigitte
Große, Rowohlt Verlag,
Reinbekbei Hamburg
2001, 271 S., 20,41
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LIDIAJORGE: Epische Breite
Neben dem Nobelpreisträger José Saramago und seinem Neben-
buhler Antonio Lobo Antunes gehört die Autori n zum
Spitzentri o der zeitgenössischen Literatur Portugals.
Umgroße Gefühle geht esi n i hremzuletzt erschienenen Werk

. Der Soldat Walter ist das schwarze Schaf
der Familie, diei mGehöft desländlichen Portugal zusammenlebt.
Walter ist der Vagabund, der Frauenhel d, der das große Haus ver-
lassen musste und sich bei Nacht und Nebel bei sei ner 15−jähri-
gen "Nichte", die i n Wahrheit sei ne Tochter ist, für sei ne Verant-
wortungslosigkeit entschuldi gt. Die erwachsene Tochter macht
sich später auf die Suche nachi hremVater undtrei bti hni n Argen-
ti nien auf. Wird sich die Suche nach i hrer I dentität für die Tochter
i n Wohlgefallen auflösen oder wird die allseits präsente Zweideu-
ti gkeit der Situati onen und Gefühle amEnde obsiegen?
Sprachliches Raffi nement, atmosphärische Dichte und virtuoszu-
sammengefügte Handlungsstränge sind das Markenzeichen die-
ser phänomenalen Autori n. Der Sog, der von dieser spannenden
Geschichte ausgeht, ist unwiderstehlich. Dies ist große Literatur,
die psychologische Feinheiten mit ei ner wunderbaren sprachli-
chen Eleganz zu ei ner dichten und packenden Geschichte zusam-
menfädelt. Trotz der mitunter etwas verschl ungenen Sequenzen
verlieren die LeserI nnen nie den Faden dieser kunstvollen Flicken-
decke umei ne verlorene Tochter−Vater−Beziehung.

THEODOR KALLIFATIDES: Ein leichter Fall
(nre) − Kaumist diejunge Kristi na Vendel Leiteri n der Polizeistaf-
fel i n Huddi nge, wird auch schon ei ne Leiche i m Plastiksack ans
Ufer geschwemmt. Es bedarf langwieri ger und klei nteili ger Re-
cherchen, umherauszufi nden, dass essich bei demOpfer umei ne
Russi n aus Estland handelt, die i n Stockhol m ermordet wurde.
NachdemihreI dentitätfestgestellt ist, gi bt es bald ei nen Verdäch-
ti gen, der auch sofort gesteht. Kurz danach erhält Vedel aber noch
ein weiteres Geständnis und muss sichjetzt die Frage stellen, wer
hier wen deckt.
Garniert mit vielen Beziehungsproblemen, plätschert die Ge-
schichte des auf Schwedisch schrei benden griechenstämmigen
Autors spannungslos dahi n. Zudemist der Kri mi mit billi gen, an
den Haaren herbeigezogenen Vergleichen gespickt. Es wi mmelt
von überfl üssi gen Adjektiven und abgedroschenen Phrasen.
Schon auf Seite 1 läßt der Autor z. B. bei ei ner Frau ei n "Cell o zwi-
scheni hren Beinen matt wie ei nen Delfi n schi mmern ..., umnicht
noch etwas anderes zu sagen". Wer sich davon nicht gleich ganz
abschrecken läßt, den bedenkt das Buch mit ei nem funkel nden
Blick, der "die Spi nnweben des Geschlechts weggefegt" hat, mit
ei ner Anja, die"wie ei ne Sonnenbl ume" aufgeht, mit Toiletten ei nes
Hotels, "die so leise spülten, wie Schwalben seufzen"... Wer sich
gern an Stil bl üten ergötzt, kommt voll auf sei ne Kosten. Für alle
andern ist dieses Buch schlicht ei ne Zumutung.

genschlägt, der einemstellen-
weise den Atemraubt. Bitter-
böseist derjunge Mann, scho-
nungslos seine Beschreibun-
gen der Glamour−Welt oder
dessen, was wir dafür halten,
sowieall der schönenProtago-
nist(inn)en, die sich darin be-
wegen, beunruhigenddie Urge-
walt, mit der er uns umdie Oh-
ren haut, wie unfrei, da gren-
zenlos manipulierbar wir doch
sind, dass Geld(und damit die
Konzerne) längst die Welt re-

gieren, was wirzwaralleschon
lange ahnen, wofür wir aber
nie einen so knallharten Be-
weis haben wollten. Das ist
kein Roman im herkömmli-
chen Sinne, sondern eine mit
viel Fantasie konsequent zu
Endegedachterabenschwarze
Realsatire mit Realo−Hinter-
grund, mit viel Wut imBauch
geschrieben. Es gibt in
Frankreich derzeit offenbar
nocheinpaar solch wilder Au-
toren, und sollte diese Genre
sich bei einem breiten Publi-
kum durchsetzen, könnte
durchauseineneue Nachdenk-
lichkeit einsetzen. Heftig,
schwierigundrichtiggut!

Suzanne König
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ROLF SILBER

Wer andern eine Grubegräbt
...fällt noch lange
nicht selbst hinein.
Als Fachmann für
Bestattungsfragen

hatte sich Rainer Licht
den Weg ins Jenseits
jedenfalls viel leichter

vorgestellt.

genen Parkplatz hoch über
dem Rheintal? Sich bei Son-
nenaufgang zu Wagner−Klän-
gen eine Kugel in den Kopf ja-
gen, während im friedlichen
Hunsrückörtchen Bischbach
zeitgleich eine Bombe hoch-
geht, das wär's doch.
Zunächst läuft alles nach

Plan. Bis ein knallroter Alfa
Romeo heranbraust und mit
voll aufgedrehter Anlage aus-
gerechnet neben demCitroën
stehen bleibt. Rainer Licht, ei-
ner derartigen optischen und
akustischen Zumutung nicht
gewachsen, beschließt schwe-
ren Herzens, die Selbstentlei-
bung zu verschieben. Als die
fahrbare Disco Schauplatz ei-
nes Dramas zu werden droht,
sieht sich der Tote auf Abruf
gar gezwungen, den Heldenzu
geben und eine junge Dame
aus denFängenihres zudring-

Ort, Zeitpunkt, Ambiente:
einfach perfekt. Dafür ist Rai-
ner Licht schließlich bekannt.
UndimGrundehatteihmjage-
rade dieser Perfektionismus
das Genickgebrochen, reinge-
schäftlich jedenfalls. Konnte
sich seine Kundschaft keine
kostspielige Beerdigung lei-
sten oder waren die Angehöri-
genzugeizigfüreineangemes-
sene Abschiedsveranstaltung,
sorgte Rainer eben auf eigene
Rechnungfür die notwendigen
Requisiten - ein unfehlbares
Rezept, selbst die florie-
rendste Firma in den Ruin zu
treiben.
Welche Alternative blieb

Rainer Licht denn noch, als
deneigenenAbgang möglichst
stilvoll zu inszenieren? Viel-
leicht mit einer eleganten Ab-
schiedsvorstellungimschwar-
zen Citroën, auf einemabgele-

RolfSilber: DasLeben
tobt!, EichbornVerlag
Frankfurt 2001, 219S.,
18,42

lichen Chauffeurs zu befreien.
DiejungeDameheißt Vera, hat
einen schwarzenIgelkopf und
bringt Rainer ziemlich aus
demGleichgewicht. AuchVera
findet diesen merkwürdigen
Menschen mit demeigenwilli-
genGeruch(rumänisches Her-
renparfüm?)sympathisch.
Der Zudringliche war übri-

gens Veras Chef, zumindest
gewesen, denn vor seiner
Flucht hatte er sie nochfrist-
los gefeuert. Als frisch entlas-
sene Angestellte der FirmaFo-
toblitz steht Vera ziemlich
dummda, denn sie muss un-
bedingt ihre Schulden beglei-
chen. Kampflos kann und will
sie ihre Kündigung jedenfalls
nicht hinnehmen, nicht unter
diesen Umständen. Und au-
ßerdem: Schon lange zweifelt
sie daran, dass die Firmavom
Entwickeln normaler Urlaubs-

Ti m Pears beherrscht
die Kunst, zahlreiche
Lebensgeschichten

spannend zu erzählen
und sie zu einem
bemerkenswerten

Gesamtbild
zusammenzufügen.

Schlagzwölf stoßendie Mit-
arbeiter desInstitutsfür Orga-
nologie in einer Kneipein Ox-
ford auf das neueJahr an und
trinkensichgemeinsamdurch
die Nacht. Jack fährt derweil
i m Westen des Landes seinen
Sattelschlepper durch die
Nacht. Der Fuhrunternehmer
Phil Scritt, für den Jack seine
Touren fährt, hat ihmin der
Silvesternacht noch eine Fuh-
re aufs Auge gedrückt. Nur
zwei Stunden später schleicht
Martha sich an das Haus, in

das sie einsteigen wird, um
sich lautlos Schmuck und an-
dere Wertgegenstände anzu-
eignen, ohne die Bewohner zu
wecken. Solo, alleinerziehen-
der Vater in Manchester, trägt
seinen behinderten Sohn Ben
nach einer feucht−fröhlichen
Zecherei mit seinen Freunden
in die triste Wohnsiedlung
zurück. Für sie und Roderick
Pastille, denkonservativen Mi-
nister, die junge Rebecca, die
den Jahresbeginn von wilden
Träumen unterbrochen ver-
schläft, weil siezuviel Ecstasy
eingeworfenhat, denanAmne-
sieleidendenSam, für dendas
Leben jeden Morgen neu be-
ginnt, ist diese Silvesternacht
der Anfang eines Weges,
der ihre Schicksale exakt ein
Jahr später zusammenführen
wird, obwohl sie aus den
unterschiedlichsten sozialen
Schichten stammen und in
weit auseinander liegenden
Regionen leben. Es gibt
scheinbar keine Berührungs-
punkte, zu unterschiedlich
sind die Biographien, die sich
beim Lesen entfalten. Und
dochfügt sich einJahr später
an Silvester alles zusammen
undaneinenneuenPlatz.

Der Spiegel hat Tim Pears
als geborenen Erzähler be-
zeichnet, in seiner englischen
Heimat wirderschon mit Faul-
kner und García Márquezinei-
nem Atemzug genannt, und
das ist gewiss keine Übertrei-
bung. Von Anfang anlässt der
Autor zahlreiche Erzählsträn-
ge parallel laufen, ohne seine
Leserjezuverwirren, führt ge-
duldig und mit fesselnder Er-
zählkunstindiejeweiligenEin-
zelschicksale ein, um sie
schließlich wunderbar mühe-
los miteinander zu verflech-

TI M PEARS

WiedasLebensospielt

TimPears: DerLaufder
Sonne, ("ARevolutionof
theSun", Transworld
Publishers, London),
ausdemEnglischenvon
Michael Kleeberg,
Blanvalet Verlag,
München, 2001, 566S.,
24,54

ten. Seite für Seite entwickelt
sichdas Schicksal seiner Prot-
agonist(inn)en, oft unge-
wohnt, verwirrend, bedrüc-
kend, aber auch humorvoll
undimmer spannend. Kapitel
für Kapitel bautsicheinimmer
besseres Verständis dieser
Menschen und ihres Werde-
ganges auf, unddabei entsteht
ganz allmählich ein scho-
nungslos ehrliches Bild der
(britischen) Gesellschaft, die
ineinemtiefgreifenden Wandel
begriffen ist. Das Geniale an
dem Buch ist, dass diese
Zeichnungsogut verpackt da-
herkommt, das manerst ziem-
lichamEndevollends begreift,
wieumfassendesist, was man
da gerade gelesen hat. Was
zunächst wie gute Unterhal-
tungsliteratur anmuten mag,
macht nachdenklich, manch-
mal auch betroffen, wühlt auf
und rührt bisweilen auch zu-
tiefst. Ein beeindruckendes
Buch, für das man sich nicht
nur wegen der knapp sechs-
hundert Seiten Zeit nehmen
muss.

SuzanneKönig

fotos lebt. Vera hat da einen
ganz speziellen Verdacht. Ob
Rainer ihr wohl bei den Nach-
forschungen behilflich sein
könnte? DerüberrumpelteRet-
ter leistet nur schwachen Wi-
derstand. Einer, der nichts
mehr zu verlieren hat, kann
auch mal den Mutigen markie-
ren, undso macht Rainer Licht
Bekanntschaft mit dem Milieu
und gerät statt in den Hades
mit der Frankfurter Unterwelt
aneinander.

Rolf Silbers Roman umden
lebensmüden "Leichenheini",
der dieLiebeentdeckt und mit
Hilfe zweier in jeder Hinsicht
schlagfertiger Frauen gleich
mehreren Gangstern den Gar-
aus macht, ist eine nacht-
schwarze Kri mikomödie, die
vomAutor hoffentlichauchals
Filmvorlage genutzt wird,
schließlich ist der 1953 gebo-

rene Silber im Hauptberuf
Fernsehautor und Regisseur
(u.a. Käpt'n Blaubär, 5 Zim-
mer, Küche Bad und Echte
Kerle). Trotzdemsei nichtver-
schwiegen, dass beim Eich-
born Verlag bereits zwei Bü-
cher vonihmerschienensind:
Helter Skelter (1993) und
Beutemacher(1998).

Angela Wicharz−Lindner

RAINER MERKEL: Durch die Blume
(awl) − Christian Schlier, abgebrochener Medizi nstudent, der sei-
nen Lebensunterhalt als Taxifahrer verdient, erhält von ei nem
Freund aus Zivil diensttagen das Angebot, i n der renommierten
Werbeagentur GFPD als Konzepter ei nzustei gen. Ei n wichti ges
Bausparkassen−Projekt steht auf dem Plan. Der eher verträumte
Christian, demkaumetwasferner liegt als Bausparkassen, fi ndet
sich unversehens als Teil ei nes Teams wieder, dessen Funkti onie-
ren i hm wie ei n Wunder erschei nt. Bei der Arbeitsgestaltung ha-
ben die"Kreativen" freie Hand, Hauptsache, das Konzeptfi ndet die
Billi gung des Kunden. Damit wird die Projektpräsentation zur
Stunde der Wahrheit, und die Spannung bei allen Beteili gten steigt
unaufhaltsam... Rai ner Merkel, Jahrgang 1964, hat Psychologie
und Kunstgeschichte studiert. I n sei nem Roman geht es i hmvor
allem um die i nnere Befi ndlichkeit des I ch−Erzählers, der sei ne
neue Situation ausgiebi g reflektiert. Verpackt ist das Ganze in ei-
nen wirklich toll gestalteten Umschlag, der mit lauter blauen und
grünen Tulpen auf pi nkfarbenen Stängeln zum Kauf lockt. Das
Buch, das mit demLiteraturförderpreis der Jürgen Ponto−Stiftung
2001 ausgezeichnet wurde, liest sich stellenweise auch ganz i n-
teressant, doch ist für die Rezensenti n i nsgesamt eher nur ei n
"schwaches Fl üstern und Plätschern zu hören, das, leiser wer-
dend, i n ei nemlangen synthetischen Hauch auskli ngt" (S. 47).

FULVIO TOMIZZA: Ein Frau desletzten
Jahrhunderts
(roga) − "Ei ne Geschichte aus dem20. Jahrhundert" lautet der Un-
tertitel dieses Frauenportraits des in I strien geborenen und 1999
in Triest gestorbenen Autors . Die Hel di n
wird am1. Januar 1900i n Slowenien geboren. Sie wird damit au-
tomatisch Patenki nd von Kaiser Franz Joseph und erhält 1000
Kronen. I hre Geburt wurde allerdi ngs von der am"Gewinn" betei-
li gten Hebamme hi nausgezögert, weshal b die Mutter bei der Ge-
burt stirbt.
ZumGlück gerät Franziskai n die Obhut ei ner adeli gen Witwe und
genießt ei ne Erziehung über dem damali gen Standard ihrer Her-
kunft. Sie gerät später i n die Wirren um die Ei ngliederung von
Triesti n denitalienischen Staat. I hre Herkunft verhi ndert, dassi h-
re Beziehung zu demitalienischen Offizier Ni no sich zu ei ner Hei-
rat entwickelt.
Ähnlich wie FreddyJermanos( , siehe ExLibris 11/2001) hat
Fulvi o Tomizza hier ei ne wahre Biographie als Ausgangspunkt sei-
nes Romans benutzt. Genauer gesagt, die Korrespondenz zwi-
schen Franziska undi hremGeliebten Ni no, die der Autor amEnde
kommentiert und i n ei nen geschichtlichen Rahmen setzt. Die
Herangehensweise zwischen Zeitdokument und Roman ist etwas
ungewöhnlich, doch wichtig ist, was dabei amEnde rauskommt.
Nämlich ei n spannendes, zeitgeschichtlich relevantes und re-
spektvolles Frauenportrait aus der Zeit ei ner früheren Jahrhun-
dertwende, deren Lehren heute allzu sehr vergessen schei nen.


